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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

DER SPIELER
Lrzäklung von jMaunce Level (Nachdruck verboten)

Seite an Seite saß das Ehepaar an dem grünen
Tisch. Vor dem Manne lag sein kleiner Rechen
und ein Haufen Goldes. Beide Menschen waren
jung upd schön, obgleich ihre Gesichter einen
Ausdruck von Müdigkeit und ängstlicher Erre-
gung zeigten.

Auf das Gold starrend, lehnte sie sich an ihn
und er flüsterte ihr zu: «Das alles gehört mir
und dir, genug, um uns aus diesem ewigen Skia-
venleben zu befreien. Endlich sind wir gerettet.»

Ihr schönes Gesicht strahlte. «Wieviel ist es?»

fragte sie.
«Neunhunderttausend Franken oder beinahe

soviel.»
Und dann, als fürchtete er sich,, länger in die-

sem Saale zu bleiben, lief er hinaus, nahm Hut
und Rock in Empfang und verließ dann mit sei-

ner Frau, vom Getuschel der Leute, die ihn als

großen Gewinner des Tages beneideten, begleitet,
das Haus.

Mit wenigen Louis hatte er angefangen, hatte

ohne jedes System gespielt, nur das Glück war
es gewesen, das sich ihm heute so'hold gezeigt
hatte.

Auf der Straße nahm der Mann den Arm seiner

Frau, zog ihn durch den seinen und sagte : «Und

pun, Kleine, wollen wir von diesem Ort fliehen.
Wenn ich hier bliebe, ging ich wieder in den

Spielsaal und verlöre alles, was ich heute ge-

wonnen habe. Wir müssen also fort. Morgen
werden wir in Paris sein, werden uns dann in
Fontenay ein kleines Haus, das in einem Garten
steht, kaufen, und dort unser Leben in Frieden
verbringen.»

Und da sie nun vor ihrem Hotel angekommen

waren, schloß er: «Geh hinein und packe un-
sere Koffer. Ich will mittlerweile zwei Plätze
im Schlafwagen bestellen.»

Als die junge Frau gerade ihre Hüte verpackte,
meldete ihr das Stubenmädchen einen Besuch.

«Frederic de Serniere? Ich kenne den Herrn
nicht.»

«Nur einen Augenblick,» sagte der Besucher,
der hinter dem Stubenmädchen ins Zimmer ge-

treten war, «nur auf ein Wort. Es handelt sich

nämlich um Ihren Gatten.»
«Was gibt es, mein Herr?»
«iBitte mir mein Eindringen zu verzeihen. Ich

will mich kurz fassen: Ihr Herr Gemahl hat ge-

rade im Kasino eine große Summe Geldes gewon-
nen. Ich bin der Direktor der Spielbank. Es

liegt in unserem Interesse, die erfolgreichen
Spieler zu Reklamezwecken hier festzuhalten.
Gewinner sind für uns wichtiger als an uns ver-
lorenes Vermögen. Ihr Herr Gemahl ist auf dem

Sprung, abzureisen. Sie packen ja schon die

Koffer, Madame. Wenn Sie aber Ihren Einfluß
auf Ihren Gatten dazu benützen wollten, ihn an
der Abreise zu verhindern, wenn sie ihn dazu

bringen könnten, noch einige Tage hier zu blei-
ben, sagen wir eine Woche...»

«Unmöglich,» erwiderte die junge Frau, «mein
Mann ist eben unterwegs, die Fahrkarten zu be-

sorgen.»
Der Besucher fuhr unbeirrt fort: «Falls Sie

Ihren Herrn Gemahl überreden könnten, noch zu
bleiben, wäre das Kasino bereit, Ihnen die
Summe von achtzigtausend Franken in die Hand

zu bezahlen.»
Sie sah ihn hochmütig an und sagte: «Sie wa-

gen es, mir Geld zu bieten, damit ich gegen mei-

nen Mann...»
«Hunderttausend Franken, Madame.»

Verwirrt stammelte die junge Frau : «iSie haben

also die Absicht, mein Herr, meinem Mann sei-

nen Gewinnst wieder abzunehmen?»

Der elegante Fremde machte eine abwehrende

Handbewegung. «Madame, ein Vermögen ist für
unsere Bank nur eine Kleinigkeit. Und Spieler
verlieren überall. Und Ihr Gatte wird, wenn
nicht bei uns, so irgendwo anders wieder spielen
und verlieren. Aber wenn er hier verliert, so ha-

ben Sie dann wenigstens die hunderttausend

Franken.»
Er zog ein Papier aus der Tasche.. «Ich werde

diesen Scheck bei Ihnen lassen. Wenn Ihr Gatte,

von heute an gerechnet, eine Woche täglich am

Spieltisch gesehen wird, dann können Sie diesen

Scheck vorweisen und werden Ihr Geld er-

halten.»
Als sich der Gast entfernt hatte und Charlotte

mit ihren Gedanken allein war, überkam sie ein

Anfall von Gewissensbissen, der ihr das Herz
zusammenpreßte. Aber da sie ein leichtblütiges
Geschöpf war, tröstete sie sich selber: «Wenn er
verlieren sollte, so werde ich ja dann das Geld

haben, um mich seiner anzunehmen. Und was
hätte ich eigentlich von seinem Geld? Hie und

da ein Schmuckstück und ein kleines Haus in
der Vorstadt, in einem Garten versteckt, in dem

ich mich zu Tode langweilen würde. Aber hun-
derttausend Franken ganz zu meiner freien Ver-
fügung zu haben, ist doch eine andere Sache!»

Die Stimme ihres Gatten erweckte sie aus ih-
ren Grübeleien.

«Charlotte, was ist denn los mit dir? Du hast
ja noch nicht die Koffer gepackt.»

Sie machte ein betrübtes Gesicht. «Du ver-
sprachst mir doch anfangs, einen ganzen Monat
hier zu bleiben und nun Willst du schon nach
einem Tag fort! Auspacken und einpacken!»

Èr blickte sie erstaunt an. «|Was ist denn ge-
sehehen? Vor einer halben Stunde schien dir
noch an unserm Hierbleiben gar nichts gelegen.»

«Du hast mir befohlen und ich habe blind wie
eine Sklavin gehorcht. Aber halte mich nur nicht
für dumm. Ich weiß ganz gut, daß ich dir nach
Paris folgen muß, weil du in die Arme irgend-
einer Rivalin eilen willst.»

Tränenströme stürzten aus ihren Augen und
schwemmten den Puder von ihren Wangen fort.

Der junge Gatte sah sie ratlos an. Was war
plötzlich in diese Frau gefahren? Aber gut ge-
launt, wie er heute Abend war, beschloß er,
Charlottens Launen zu schonen. Frauen sind
nun schon einmal unberechenbar!

Liebevoll legte er den Arm um die Gestalt der
jungen Frau und fragte: «Was soll ich also für
dich tun, mein Kind?»

«Ich würde für mein Leben gern noch eine
Woche hierbleiben.» Charlotte vermied aber bei
ihren Worten den Blick ihres Mannes.

«Törichtes Kind,» flüsterte er, «wenn dich das
glücklich machen kann, so wollen wir bleiben.»

Am nächsten Morgen entfernte sich Sobrier
aus dem Hotel, während seine Frau noch schlief.
Erst um die Mittagsstunde kehrte er dorthin zu-
rück. Sein Gesicht war umschattet, und während
er die Mahlzeit einnahm, warf er immer verstoh-
lene Blicke auf das Gesicht seiner Frau, das
heute auffallend blaß erschien.

Nachmittag gab er seiner Frau eine Rolle mit
Goldstücken. «Mache Einkäufe oder unternimm
eine Spazierfahrt,» sagte er, «ich gehe ins Ka-
sino.»

«Versprich mir, nicht zu spielen,» bat sie mit

schüchterner Stimme. Soubrier beantwortete diese

Worte nicht.
So vergingen nun alle die Tage des zwangwei-

sen Aufenthaltes des jungen Paares.
Eines Tages, als der Blick ihres Gatten noch

fragender auf ihr ruhte, als sonst, trieb die Un-
geduld, die junge Frau zu fragen: «Warum
siehst du mich denn immer so prüfend an, Lieb-

«Pu bist mir ein Problem,» erwiderte er, «ich
hatte dein wahres Selbst bis jetzt nicht erkannt.
Du schienst mir dem Leben gegenüber so unwis-
send und nur ganz Idealistin. Utnd dann dachte
ich mir auch, daß du mich liebst.»

«Und nun?» fragte sie errötend, «und was
glaubst du nun?»

Soubrier schüttelte abwehrend den Kopf.
In diesem Augenblick bereute Charlotte es tief,

der Versuchung nachgegeben zu haben. Alles
Geld, das man ihr versprochen hatte, hätte sie

nun gern hingegeben, um wieder den alten, ver-
trauenden Blick im Auge des Gatten zu bemer-
ken. Aber sie wagte nicht, ihm das zu sagen,
denn sie fürchtete sich jetzt vor ihm.

Wieder vergingen einige Tage, von Charlotte
in steter Aufregung verlebt. Durch Gewissens-
bisse zermürbt, bemühte sie sich, besonders zärt-
lieh und liebevoll gegen den Gatten zu sein. Aber
Soubriers Benehmen gegen sie wurde von Tag
zu Tag gleichgültiger und feindseliger. Er war
blaß, abgemagert und seine Augenlider waren
gerötet.

Der achte Tag kam heran und Charlotte, ein
völlig verändertes und abgehärmtes Geschöpf,
fragte schüchtern: «Wollen wir heute abreisen?»

Er erwiderte kurz : « Ja, heute abends» und ent-
fern te sich dann mit kurzem Gruß. Wäh-
rend des ganzen Tages horchte Charlotte mit an-
gespannten Nerven auf die Schritte, die im Kor-
rddor ertönten, und die Musik, die vom nahen
Kasino her zu ihr herüberklang, erschien ihr wie
der Lärm der Hölle. Sie mußte stets der Worte
des Gatten gedenken, der beim Fortgehen mit
eiskalter Stimme zu ihr gesagt hatte: «Warte
nicht auf mich, ich werde heute mittags nicht mit
dir speisen.»

Diese Worte klangen ihr nun wie Donner-
geräusch in den Ohren. Sie mußte der ersten
Monate ihres ehelichen Lebens gedenken, des
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Glückes und der Zufriedenheit. Wie innig sie ihr
Gatte doch damals geliebt hatte. Und alles das
hatte sie nun: leichtsinnig geopfert, für einen
Sünden lohn dah ingegeben.

«Ich liefere ihn ja direkt den Händen seiner
Feinde aus!» stöhnte sie vor sich hin. «O Hja-
rold, Harold! Aber,» eine schreckliche Idee stieg
in ihr auf, «wenn seine jetzigen Spielverluste ihn
vielleicht in den Tod treiben, dann will ich auch
nicht weiterleben.»

Sie kramte im Kasten und fand die kleine Pi-
stole, die ihr Gatte auf Reisen stets mitzuneh-
men pflegte. Gebrauchsbereit legte sie sie vor
sich hin.»

Endlich um vier Nachmittags, als Charlottes
Verzweiflung schon den höchsten Grad erreicht
hatte, kehrte Soubrier ins Hotel zurück. Als er
die Waffe neben Charlotte liegen sah, schrie er
gereizt: «Was treibst du denn da? Laß doch
diese hysterischen Sachen! Ich bin nicht in der
Laune für dergleichen Spässe.»

Charlotte fiel vor ihrem" Gatten in die Knie.
«Vergib mir, Harold,» flehte sie, «vergib mir!»

Er zuckte verächtlich mit den Achseln. «Du
wirst dich beruhigen,» sagte er, «wenn du alles
wissen wirst, liebes Kind.»

«Hast du wieder alles verloren?» fragte sie.
«Ich habe gar nichts verloren. Lauf in das

Kasino, hole dir, was sie dir versprochen haben
und komme schnell wieder zurück. Wir haben
keine Zeit mehr zu verlieren, wenn wir den Zug
noch erreichen wollen.» Dann aber verließ ihn
die Selbstbeherrschung und er schrie seiner
Frau fast in das Gesicht: «Ich bin nämlich nicht
der Narr, für den Sie mich zu halten belieben,
Madame Soubrier. Ich habe mich von Ihnen
nicht düpieren lassen... Dein Zimmermädchen
ist, Gott sei Dank, eine viel treuere Seele als du.
Sie belauschte das Gespräch, in weichein du den
sauberen Handel mit dem Kasinodirektor ab-
schlössest. Sie hatte nicht das Herz wie meine
Frau, mich kaltblütig zugrunde gehen zu lassen.
Ich gestehe dir, daß ich mich vor ihr für dich
tüchtig schämte. Kein Mann, der sich geliebt
glaubt, freut sich darüber, betrogen zu werden.
Aber klug und vorsichtig hat mich die Ge-
schichte gemacht. Ich saß tagelang an dem grü-
nen Tisch und hatte die Selbstbeherrschung, der
Spielleidenschaft nicht mehr zu erliegen. Die
Spione des Direktors umgaben mich, provozierten
mich und ich setzte doch nie mehr als fünf
Franken. Du aber hast dir dein Vermögen ver-
dient. Lauf nun schnell zur Bank und löse dir
den Scheck ein.

«Harold, höre mich an,» flehte Charioite. Sie
klammerte sich an ihren Glatten, aber er befreite
sich von ihren Fingern und wies nach der Türe.

«Geh',» sagte er, «und hole dir das Geld, für
das du mich verkaufen wolltest. Mich aber laß
vorderhand in Rjihe. Ich brauche Zeit, um ver-
gessen zu können. Es ist ja eigentlich nicht deine
Schuld, daß ich zu hoch von dir dachte, aber...»

*

In dem hübschen Villenstädtchen Fontenay
aux Roses leben die Soubriers in großem Wohl-

stand von ihren Zinsen. Aber Charlotte ist eine
gedrückte, unglückliche Frau geworden und ihr
Gatte lebt ohne Interesse neben ihr dahin. Nur
manchmal geschieht es, daß seine Blicke vor-
wurfsvoll und verächtlich auf dem hübschen Ge-
sichte seiner Frau ruhen.

Wenn er sie jemals geliebt hat, so muß das
lange vorher gewesen sein.

Spieler mit dem Leten
Wenn man den Seiltänzer in luftiger Höhe so

leicht und sicher seine Künste ausführen sieht,
wenn man den halsbrecherischen Uebungen von
Akrobaten mit interessierter Neugierde folgt,
dann denkt man wohl: Das kann ja gar nicht so
schwer sein, und sehr gefährlich sieht es auch
nicht aus!» Aber der Laie ist ganz unfähig,
die Schwierigkeit oder Gefährlichkeit einer sol-

chen Leistung zu beurteilen, und nur der Artist
selbst ist imstande, darüber Auskunft zu geben,
wann er sich einer Lebensgefahr aussetzt. Des-
halb sind die Bekenntnisse einiger berühmter
Akrobaten besonders interessant, die in einer
englischen Zeitschrift.veröffentlicht werden. Die
schwierigsten und gewagtesten Tricks werden
häufig vom Publikum gar nicht gewürdigt. So

gehört es z. B. zu den größten Leistungen, einen
doppelten Saltomortale in der Luft auszuführen,
wenn der Sprung auf der Bühne ohne jedes
Sprungbrett ausgeführt wird. Nur wenigen
Meistern der Springkunst gelingt diese Vorfüh-
rung; die meisten aber bemühen sich erst gar
nicht darum, denn das Publikum merkt gar
nicht, daß der Springer sich zweimal in der
Luft überschlägt oder «findet nichts Besonderes
dabei». Andererseits wieder sind manche
Kunststücke, die höchst aufregend erscheinen
und bei denen Damen im Publikum Schreckens-
rufe ausstoßen, ziemlich harmlose Uebungen.

Dahin gehört der Trick, bei dem ein Clown auf
einen wackligen Tisch eine scheinbar rechi
schwache Leiter stellt und dann an ihr empor-
klettert, wobei Tisch, Leiter und er selbst be-
denkiieh hin und her schwanken, dann läßt sieh
der Clown plötzlich herabfallen, und tut, wie
wenn er heruntergestürzt wäre. In Wahrheit
ist der Tisch recht stabil, die Leiter bietet auch
kein Risiko, und nur das Herunterfallen will
gelernt sein. Der Akrobat hat darauf zu ach-
ten, daß er die Erschütterung beim Aufschlagen
erst mit den Füßen und dann mit den Vorder-
armen auffängt, sich zusammenrollt und auf den
Rücken zu liegen kommt. Der englische Akro-
bat Charley Poley, der diesen Trick viele hun-
derte Male ausgeführt hat, hat nur ein einziges
Mal dabei eine Verletzung erlitten, als der Tisch
nämlich falsch hingestellt war und er beim Hin-
rollen auf den Erdboden gegen eine der Kanten
stieß.

Ein anderer bekannter Akrobat und Clown,
Du Calion, der Witze erzählt, während er auf
der Spitze einer nicht gestützten Leiter balan-
ziert, hat bisher nur zweimal Unglück gehabt.
Das erste Mal zu Denver in Colorado vor vie-
len Jahren, als plötzlich infolge einer Leitungs-
Störung das Licht ausging, er in dem Dunkel
das Gleichgewicht verlor und auf die Nase fiel.
Der zweite Unfall passierte ihm vor einigen
Jahren in London, als sich etwas von der Klei-
dung, die er trug, in der Leiter verwickelte. Er
brach damals zwei Rippen. «Obwohl ich des-
halb meine Nerven nicht verloren habe,» er-
zählte er, «beschloß ich doch, nie mehr in einer
Kleidung aufzutreten, bei der diese Gefahr mög-
lieh ist, sondern nur enganliegende Trikots zu
tragen. Ich fühle " mich auf meiner Leiter so
sicher, wie andere Menschen in ihrem Bett —
nur das Licht darf nicht ausgehen!» Zu den
verwegensten Seiltänzern der Gegenwart ge-
hören Con Colleano und Jack Delino. Collea-
nos bekannteste Nummer ist, auf dem straffen
Seil beim Vorwärtsgehen einen Saltomortale.
auszuführen, und er verstärkt noch den Ein-
druck der Gefahr, indem er scheinbar beim er-
sten Versuch scheitert. Obwohl er bei Ausfüh-
rung des Sprungs viel größeren Beifall hat, ist
doch das scheinbare Mißlingen sehr viel gefähr-
licher. Jack Delino fährt auf dem schlaffen
Seil mit verbundenen Augen mit einem Rade,
und das einzige Mal, bei dem er dabei verun-
glückte, war infolge der wohlmeinenden Hilfe-
leistung, durch die ein Dabeistehender den et-

was wackligen Pfosten befestigte, als Delino
seinen Trick ausführte. Infolge des plötzlichen
Stoßes verlor er das Gleichgewicht, stürzte her-
unter, und hatte so schwere Brüche, daß er
viele Wochen im Krankenhaus zubringen
mußte. Alle diese «Spieler mit dem Leben» stim-
men darin überein, daß für sie nur Dinge ge-
fährlich sind, die außerhalb ihrer "Kontrolle
liegen.

Mar/r//e£e/7 //7 Pers/e/7

GRAND HOTEL »e BEX - SOLBAD
Neu eingerichtet - Modernes Bad-Etablissement - Fließendes Wasser - Privat-Bäder - Prachtvolle Lage - Pension Fr. 10.- bis Fr. 16.- P. Kœhler, propr.

iCrusdien-Salz erhält die Gesundheit und reinigt
das Blut.

KruSGhen~Salz hält Leber und Nieren in guter
Ordnung.

Krusdlcn*Salz sorgt für gutes Funktionieren des

Stoffwechsels.

Krusdien-Salz hilft Ablagerungen und Schlacken,
deren Folgen Rheumatismus, Gicht,
Ischias sind, aus dem Körper ent-
fernen.

Kruschen-Saiz fördert die Verdauung und hält den

Magen stets in guter Funktion.

Krusdieit'Salz wirkt belebend und erfrischend auf
den gesamten Organismus.

1q allen Apotheken erhältlich Fr. 4.80 pro Gl«*.

Alleinvertrieb für die Schweiz:

DOETSCH, GRETHEN *& CiE. A. G., BASEL.

KörperttbttnqenoderPimfct-Rolleir
Wir wissen alle, daß solche Körperübungen täg- fallsprodukte und Fett, die ein träger Blutkreislauf

lieh nötig sind, um sich gesund, frisch und schlank nicht mehr mit sich fortnehmen kann, aus dem
zu erhalten. - Ein gesunder, kräftiger Körper ist Körper durch Niere und Darm hinaus. Und das
die Grundbedingung eines frohen, tatkräftigen Le- alles durch nur 10 Minuten tägliche Massage mit
bens. Ein Mensch, dessen Muskeln schlaff und mit dem „Punkt-Roller". Diese 10 Minuten haben Sie
tiberflüssigem Fett bedeckt sind, ist nur ein halber sicher übrig, wenn es gilt, Ihren Körper mit neuer
Mensch; er wird nie zum vollen Genuß des Lebens Lebenskraft und Energie zu erfüllen, und die ein-
kommen. malige Ausgabe wird gegenüber dem Zuwachs an

WeraherhatheutenochZe.it, täglich zweiStun- Lehensfreude auch kein Hindernis für Sie sein,
den Sport od. Körperübungen zu treiben?Niemand! Besorgen Sie sich deshalb den „Punkt-Roller"
- Aber 10 Minuten des Morgens oder Abends hat sofort, und achten Sie auf die Schutzmarke
auch der Beschäftigte für die Gesunderhaltung „Punkt auf der Stirn", denn nur dieser Apparat
seines Körpers übrig. Und diese 10 Minuten linde hat die patentierten wirksamen Kautschuk-Sang-
Massage mit dem natürlich wirkenden Punkt-Rol- näpfdien. 3 D. R.-Patente, 24 Auslandspatente.
1er ersetzen vollkommen zwei Stunden Sport oder Preis des „Punkt-Rollers" für die Schweiz: Fr. 18.-
Körperübung. und Fr. 13. — (stärkere Wirkung).

Der Facharzt Dr.med.Wielter, der die Wirkung Der „Punkt-Roller" ist in allen elnsdhlSg. Ge-
des „Punkt-Rollers" hei zahlreichen Patienten er- Schäften zu haben, bestimmt aber in Davos : Haus-
probt hat, schreibt : „Der,Punkt-Roller' mit seinen mann A.-G. ; B. Schwörer ; Dr. O. Suehlandt ; J. Lang;
zahlreichen Kautschuk-Saugnäpfehen regt den jS<JffoWte;OchFrères; E.Müller; CA«?-; Lohr & Co.;
träge gewordenen Blutkreislauf zu neuer, ver- E.Hubbuch; Arosa; W.Demikeli;Dr. A.Seheubles
mehrter Tätigkeit an. Das abgelagerteiFett wird Erben&Co.;Locar)w;A.Vigevam;,ZwricÄ:Hausmann
resorbiert. Die Patienten verlieren in Verhältnis- A.G., Uraniastr. Ii und Miinsterhof 17 ; A. Gutherz,
mü$ig kürzester Zeit ihre unerwünschten Fett- Sonnengasse 3; E. Lamprecht, Limmatquai 72;
depots. Es wird also das Auftreten unangenehmer, PaulPréfny,Rindermarkt 7;L«zmi: Schubiger&Co.;
ja gefährlicher Komplikationen verhindert : Fett- Walter Schürmann ; Rosina Schwarz ; Bera ; F.Vol-
herz, allgemeine Herzschwäche usw. Bei Patien- lenweider, Bubenbergplatz 8; I. Salzmann, Chri-
ten, die aus Bequemlichkeit, Scham, Gelegenheits- stoffelgasse 4; Julius Roller. Amtshausgasse l;mangel oder sonstigen Gründen gymnastische Gen/"; Maison M. Schaerer, Rue de Commerce 1;
Übungen oderSport nicht treiben können, ist MauriceDemaurex, 10, Place de la Fusterie ; Phar-
der ,Punkt-Rol1er' um so mehr zu empfehlen, als macle Principale, Rue de Marché 11; Lawsawne:
10 Minuten Selbsimassage mit dem Apparat zwei Hausmann A.-G.; La C%at«c de Fonds: I. Robert
Standen sportliche Betätigung voll und ganz Tissot, Rue de Mars 4; A. Matthey, Rue Neuve;
ersetzen. RaseJ; I. Möschinger, Spalenberg 6; Hausmann

Dadurch spart der Vielbeschäftigte Zeit und gibt A.-G., Freiestr. 15; Laubscher, Petersgraben 18;
doch seinem Körper, was dieser mit gutem Recht Brunner & Cie. ; WiwleriAwr : Fr. C. Beck ; SLGaZZe«;
beanspruchen kann. Mens sana in corpore sano. Hausmann A.-G., Marktstraße 11; ScftajfAawse« :

Dr. med. W." Wanner & Co., A.-G.

krri»Unfwin?«d«"cuiff" Fabrik orthopädischer Apparate
L.M. BAGINSKI, BERLIN.PANKOW 12a

gesaugt und schwemmt so Krankheitskeime, Zer- Hiddenseestraße 10

SYKOS
WAR DA DIE WÜRZE.

LADWIPREISE: SYKOS O.SO. VI RGO 1.50,NAG0,0LTEN.

STRESA / REGINA PALACE-HOTEL
Zagro A/agrgr/ore, 5/mp/o/i-Zc>fadiZ>ergr Z/nie. /dea/es /Zaus, /dy//ßdi
am 5ee ge/egre/i. / seiV Asfärz. Z5. Boss/) ßes/Yzer.

Männer
die älter werden, gebrauchen

OKASA
nach Geheimrat Dr. med. Lahusen

Verlangen Sie hochinteressante Broschüre des besten
Sexual-Kräftigungsmittels gegen vorzeitige Schwäche,
mit vielen Anerkennungen von Aerzten und dankbaren
Bestellern. — Versehlossen ohne Angahe des Absen-
ders gegen Einsendung von 80 Cts. in Marken vom
Generaldepot: G. Stierli, Postfach Zürich 22.
Okasa In Originalschachtel mit 100 Tabletten Fr. 12.—.

Kurpackung mit 300 Tabletten zu nur Fr. 32.—.

Zu haben in allen Apotheken.
Okasa bleibt Okasa! Ersatzmittel gibt es nicht. — Wer
mißtrauisch ist, weil er vieles umsonst angewandt, ver-

lange ohne jede Verpflichtung
Probe-Packung umsonst!

Zusendung der Probepaekung nur auf schriftliche Be-
Stellung vom Generaldepot. Porto beifügen.
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